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Agnes Thum

FALLBEISPIEL
DIE FAMILIE MENGERS – 
SAMMLER UND HÄNDLER 

Auftakt

Das größte Potenzial der Provenienzforschung im Kunsthandel liegt – rein aus Sicht der 
Wissenschaft – in der Vielzahl der hier bekannten Kunsteigentümer*innen. Das betrifft 
einerseits das »Hoheitswissen« über eigene Transaktionen (vgl. die Beiträge von Christina 
Feilchenfeldt, Theresa Sepp und Sandra Sykora), andererseits das Wissen über historische 
Besitzverhältnisse, das auch im Handel erst proaktiv erschlossen werden muss. Hier ist 
gerade im Auktionswesen aufgrund der schieren Menge der laufend zu prüfenden Werke 
die Chance für Entdeckungen groß. Jedoch bietet die zweckgebundene Gattung »Auktions- 
und Kunsthandelskatalog« (vgl. Beitrag von Susanne Meyer-Abich) im Unterschied zu Publi
kationen aus Museen und Forschungseinrichtungen hierfür keinen Publikationsrahmen. 
Und so entstand die Idee für dieses Buch: Wäre es nicht für die Zukunft der Provenienz-
forschung erstrebenswert, wenn auch der Kunsthandel damit beginnen würde, erschlossenes 
Wissen mit der Forschungsgemeinschaft zu teilen? Die Fallbeispiele dieses Bandes, die sich 
mit übergreifenden Beiträgen zum Themenfeld »Provenienzforschung und Kunsthandel« 
verzahnen, sollen einen ersten Schritt in diese Richtung gehen. 

Kunsthandelsquellen als Forschungsauslöser

Die persönliche Erfahrung im Handel zeigt, dass am Beginn von Tiefenrecherchen nur 
selten »Lost Art-Meldungen« und noch viel seltener konkrete Anspruchsanmeldungen 
stehen. Viel häufiger ist es ein Rückseitenbefund und/oder ein historischer Besitzvermerk, 
der den Stein ins Rollen bringt – letzterer oft genug aus einer Kunsthandelsquelle. 

So war es auch im Fall der jüdischen Familie Mengers. Den Anfang der diesem Beitrag 
zugrunde liegenden Recherchen machte der Katalog der »Schmeil-Auktion« bei Cassirer 
und Helbing von 1916 (vgl. S. 87). Als Käufer dreier Werke von Spitzweg (Los 112, Abb. 1 und 

Abb. vorige Seite: Carl Spitzweg (1808–1885), Lagernde Karrner, Öl auf Holz, 15,5 x 31,5 cm (Detail).
© Ketterer Kunst GmbH & Co. KG, München
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Abb. S. 26), Zimmermann (Los 141)1 und Habermann (Los 34) erscheint hier, so kann man es 
aus den Annotationen der Katalogexemplare des Münchner Zentralinstituts für Kunstge-
schichte und des Cassirer-Archivs erschließen (Abb. 2, 3), ein »Dr. Alfred Mengers« mit der 
Berliner Adresse »Buchenstraße 6«.2 Eine Identifikation wird dadurch zweifelsfrei möglich: 
Es handelt sich um den jüdischen Berliner Handelsrichter Dr. jur. Alfred Mengers (1859–1923), 
einen der Mitinhaber der großen »Berliner Velvet-Fabrik M. Mengers & Söhne«.3 

Olga Mengers

Jedoch war offenbar Alfreds Ehefrau Olga (1869–1948), Tochter des bedeutenden Kasseler 
Stadtteilgründers Sigmund Aschrott (Abb. 6),4 die eigentliche Sammlerin, denn sie hatte 
1915 eine große Zahl von Kunstwerken aus dem Nachlass ihres Vaters übernommen.5 Auch 
beide Söhne Heinz und Kurt, auf die noch zurückzukommen sein wird, folgten der Familien-
tradition.6 Die Leidenschaft für Kunst konnte man sich leisten: Die Familien Mengers7 und 
Aschrott8 waren überaus begütert.

Alfred Mengers verstarb bereits 1923 und erlebte nicht mehr, mit welcher Härte die natio­
nalsozialistische Verfolgung seine Familie traf und alles zerstörte, was über Generationen 
aufgebaut worden war. Das Grundstück in der Buchenstraße 6 musste verkauft werden,9 
die Söhne mussten fliehen, mit fast 400.000 Reichsmark wurde Olga Mengers zur »Judenver­
mögensabgabe« verpflichtet,10 über 100.000 Reichsmark kostete ihr erzwungener »Heim-
einkauf« in Theresienstadt. Im Sommer 1941 – Olga Mengers war mittlerweile 70 Jahre, schwer 
sehbehindert und alleine, denn wie viele ihrer Generation hatte sie sich gegen die Flucht 
entschieden –11 verfügte zudem das Landeswirtschaftsamt, dass Olga Mengers nur mehr 
zwei Zimmer ihrer Mietwohnung in der Bregenzer Straße 5 nutzen dürfe. Die vier Vorder-
zimmer wurden zugunsten des Architekten Franz Heinrich Sobotka12 beschlagnahmt. 

Im Alltag unterstützte die Hauswartin Grete Drachholz die fast erblindete Olga Mengers. 
Sie war auch Augenzeugin an jenem Tag, als das »Judenauto« vorfuhr. Olga Mengers war 
gerade von einem Klinikaufenthalt zurückgekehrt, als sie am 4. Oktober 1942 im Zuge des 
dritten großen Alterstransports verhaftet und nach Theresienstadt verbracht wurde. Frau 
Drachholz hatte noch eine Mahlzeit für die alte Dame zubereitet, durfte aber die Wohnung 
nicht mehr betreten. Im Vestibül stehend verabschiedete sie sich von Olga Mengers. Diese 
überlebte das Lager mit Glück bis zur Befreiung und kehrte dann nach Berlin zurück, wo 
sie 1948 geschwächt und verarmt verstarb.13 

Beschlagnahme und »Verwertung«

Als Olga Mengers im Oktober 1942 verhaftet wurde, sollen sich noch etwa 50 Gemälde 
in ihrer Wohnung befunden haben:14 »die Wände waren vollständig mit Bildern behangen, 
und zwar mit den besten, die sie besaß. Die größeren Stücke konnte sie nicht aufhängen, 
sondern hatte sie auf dem Korridor verwahrt.«15 Die Verlustwege der Sammlung sind gleich-
wohl diffus. Zunächst wurden die ihr verbliebenen Wohnräume versiegelt, das im Keller 
lagernde Luftschutzgepäck beschlagnahmt.16 Aus den Akten des Oberfinanzpräsidenten 
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(OFP) geht hervor, dass sich am 24. November 1942 ein Gerichtsvollzieher mithilfe eines 
Dietrichs Zutritt verschaffte, um das Inventar zu erfassen und zu schätzen.17 Das erstellte 
Inventar benennt auch 28 Gemälde und Papierarbeiten mit einem Schätzwert von 23.410 
Reichsmark (Abb. 4).18 Rasche Abverkäufe aus dem Hausrat an hochrangige Militärs sind 
bezeugt, Kunstwerke werden dabei nicht genannt.19 Am 6. Januar 1943 dann wurde ein großer 
Bestand mit Gemälden und Papierarbeiten an Edgar Lach zur Versteigerung am 12. Januar 
und 11. März 1943 übergeben.20

Abb. 1: Carl Spitzweg (1808–1885), Lagernde Karrner, im Katalog der »Schmeil-Auktion«. 
Bildnachweis: Helbing, Hugo/Cassirer, Paul: Sammlung Schmeil, Dresden, Versteigerung am 17. Oktober 1916 in der Galerie Paul Cassirer, 
Berlin, Los 112. https://doi.org/10.11588/diglit.48615#0214

Abb. 2: Helbing, Hugo/Cassirer, Paul: Sammlung Schmeil, Dresden, Versteigerung am 17. Oktober 1916  
in der Galerie Paul Cassirer, Berlin, Los 34. Handexemplar Marie Ducrue (1875–?), Zentralinstitut für 
Kunstgeschichte, München
Bildnachweis: https://doi.org/10.11588/diglit.56110#0030
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Wie meist bleiben die werkrelevanten Angaben in Inventar und Versteigerungsprotokoll 
rudimentär. Zur Identifikation müssen also weitere Quellen hinzugezogen werden, so etwa 
der illustrierte Katalog der »Schmeil-Auktion«. Zudem könnte zukünftige Forschung eine 
Identifikation der Verluste im Abgleich mit den bereits durch Sigmund Aschrott angekauf-
ten Werken versuchen (der sich im Übrigen, auch dies ein unter Umständen hilfreicher 
Hinweis, beim Ankauf meist von Max Friedländer beraten ließ).21 Nicht zuletzt tauchen auch 
in den Akten des Wiedergutmachungs- und Entschädigungsverfahrens immer wieder an 
verstreuten Stellen Konkretisierungen zu einzelnen Werken auf. Nur »1 Gemälde von Leon 
Richet« steht beispielsweise auf der Inventarliste, mit der hohen Summe von 3.000 Reichs-
mark bewertet.22 In den Versteigerungsprotokollen taucht das Bild nicht auf,23 so dass ein 
anderweitiger »Abgang« zu vermuten steht. Hinweise zur Werkidentität geben verstreute 
Bemerkungen aus den Wiedergutmachungsakten: »Landschaft mit Wasser« heißt es einmal, 
dann »Richet (dunkle Landschaft mit Wasser), 1 m lang und 60 cm hoch«, schließlich »sig-
niert, ca. 1 m x 60 cm, ein grosses repräsentatives Bild dieses französischen Meisters, 

Abb. 3: Helbing, Hugo/Cassirer, Paul: Sammlung Schmeil, 
Dresden, Versteigerung am 17. Oktober 1916 in der  
Galerie Paul Cassirer, Berlin, Los 34. Protokollkatalog 
Kunstsalon Paul Cassirer, Paul Cassirer & Walter  
Feilchenfeldt Archiv, Zürich. 
Bildnachweis: https://doi.org/10.11588/diglit.48615#0079  
(zuletzt abgerufen am 11.07.2023)
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mehrfach abgebildet in Sammelwerken«. Und nicht zuletzt teilte der »Untermieter« Sobotka 
mit, er habe das Werk bei Hans W. Lange gesehen.24

Verluste ohne Spuren

Heinz und Kurt Mengers stellten beide im Kontext der Wiedergutmachungs- und Ent-
schädigungsverfahren25 fest, dass die im Auftrag des Oberfinanzpräsidenten angefertigte 
Inventarliste nicht vollständig sein könne.26 Es werden, erneut an verstreuten Stellen, 
zahlreiche fehlende Werke konkret benannt, etwa von Frans van Mieris und Franz von Stuck, 
von Spitzweg, Leistikow, Grützner und vielen weiteren Künstlern.27 

Wann und wie diese nicht in den OFP-Akten benannten Werke aus der Sammlung von 
Olga Mengers ausgingen, bleibt bisher völlig unklar. Abverkäufe, von denen die bereits 
geflohenen Söhne nichts wissen konnten, erscheinen natürlich denkbar. Wenigstens ein 

Abb. 4: Inventar der Wohnungseinrichtung  
von Olga Mengers, 24. November 1942.
Bildnachweis: Brandenburgisches Landeshauptarchiv (BLHA),  
Potsdam, Rep. 36A Oberfinanzpräsident Berlin-Brandenburg (II),  
Nr. 26214, fol. 27
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Gemälde und Einrichtungsgegenstände hatte Olga Mengers nachweislich an Sobotka ver-
kauft, als sie gezwungen wurde, diesem vier Räume ihrer Wohnung abzutreten.28 Auch 
darüber hinaus sei Mobiliar in diesem Zuge verkauft worden29 – vielleicht auch Kunstwerke? 
Möglicherweise wurden zudem noch vor der ersten Schätzung durch den Gerichtsvollzieher, 
immerhin mehr als sieben Wochen nach der Deportation, die wertvollsten Stücke ausge-
sondert? Und was befand sich in dem Teil des Luftschutzgepäcks, der bei der Deportation 
nicht entdeckt und von Grete Drachholz und ihrem Mann später heimlich nach Bayern ge
schafft wurde?30 Waren 1942 möglicherweise weitere Wertgegenstände in Süddeutschland 
in Sicherheit gebracht worden, worauf das Testament der Olga Mengers einen Hinweis zu 
geben scheint?31 Mehr Fragen als Antworten.

Liebermanns »Gemüseschälerinnen«

Einige dieser nicht in den OFP-Akten vermerkten Werke der Sammlung Mengers wurden 
1957 (erfolglos) von den Berliner Wiedergutmachungskammern bei der Treuhandverwaltung 
für Kulturgut angefragt.32 Darunter befand sich auch ein Bild von Max Liebermann, in irrtüm­
lichem Singular als »Die Gemüseschälerin« bezeichnet. 1955 hatte Heinz Mengers angegeben, 
er vermisse in der OFP-Liste »ein grosses Bild von Max Liebermann, ›Die Gemüseschälerinnen‹, 
bei der Erbauseinandersetzung nach meinem Grossvater, mit Mk. 20.000.– in Rechnung 
gestellt«.33 Die Gemüseschälerinnen (Konservenmacherinnen) aus der Sammlung Aschrott 
(Eberle 1873/15, Abb. 5) jedoch waren ausweislich des Werkverzeichnisses bereits 1917 bei 
dem jüdischen Sammler Max Meirowsky aus Köln, der das Werk 1926/27 bei Paul Cassirer 
in Kommission hatte. Max Meirowsky werden damit im Liebermann-Werkverzeichnis zwei 
Fassungen des Motivs zugeordnet.34 Jedoch zeigen Korrespondenzen und eine Werkfoto-
grafie aus dem Archiv im Römerholz, die Harry Joelson-Strohbach ausgewertet hat, dass 
die Ludwigs-Galerie in München das Liebermann-Gemälde Eberle 1873/15 »direkt aus der 
Familie Aschrott bis zum Oktober d.J. [1933] fest an der Hand« hatte, offenbar also ein 
Kommissionsvertrag mit der Familie Aschrott bestand.35 Es ist daher anzunehmen, dass 
die Befunde aus dem Cassirer-Archiv, die eine Provenienz »Meirowsky« für das Aschrott-
Gemälde (Eberle 1873/15) nahelegen, vielmehr dem Werk Eberle 1872/9 zuzuordnen sind36 
– eine Fassung des gleichen Motivs mit nur geringfügig abweichenden Maßen, die historisch 
ebenfalls 1873 datiert wurde und nachweislich 1938 aus der Sammlung Meirowsky bei Hans 
W. Lange versteigert wurde.37

Das »Portrait Aschrott« von Anders Zorn

Unter den fehlenden Werken wird auch mehrfach das Bildnis des Sigmund Aschrott von 
Anders Zorn erwähnt.38 Eine Kopie desselben im Aschrott’schen Büro sei im Krieg zerstört 
worden, das Original aber habe, so teilen es die Söhne mit, Olga Mengers besessen. Die Por
träts der Familienmitglieder – es gab mehrere39 – waren für den Erblasser von besonderem 
Wert: »ich wünsche, dass von den Ölbildern der Familienmitglieder wenigstens die meiner 
Eltern, Grosseltern und Schwiegereltern, das meiner Frau, die meinigen und das meiner 
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Tochter Marie in der Familie verbleiben und in Wohnräumen stets aufhängend bewahrt wer-
den mögen. Ich mache die Durchführung dieses meines Wunsches meinen Kindern zur Ehren-
pflicht und ersuche, die Verteilung der Bilder in den Testamentsakten zu registrieren«.40 

Es wäre für zukünftige Forschung damit wohl gut überprüfbar, ob es die Aufgabe von Olga 
war, das Bildnis von Anders Zorn zu verwahren. Und so ließe sich vielleicht auch heraus-
finden, ob es dasjenige Porträt des Sigmund Aschrott war, das 1941 beim Einzug von Sobotka 
abgehängt werden musste, wobei Frau Mengers zu besonderer Vorsicht angehalten habe, 
da das Werk so außerordentlich wertvoll sei.41 Ist es zutreffend, dass eben dieses Gemälde 
dann noch vor der Deportation von Olga Mengers ins Ausland verbracht wurde – oder war 
auch dies nur eine Kopie, wie Heinz Mengers vermutet?42 Heute befindet sich jedenfalls ein 
Porträt des Sigmund Aschrott von der Hand Anders Zorns im Länsmuseet Gävleborg (Abb. 6). 
Es ist nach Angabe des Museums 1944 als Schenkung des Freundeskreises (»Gävle musei 
vänner«) eingegangen, kam aus der Kunsthandlung N. Hammarström (Göteborg) und sei 
zuvor durch Olgas Bruder Paul Felix Aschrott bereits zwischen 1915 und 1927 nach Schweden 
gelangt.43 Auch hier also: mehr Fragen als Antworten.

Abb. 5: Max Liebermann (1847–1935), Konservenmacherinnen, Öl auf Leinwand, 1873,  
50,5 x 61,5 cm, Privatbesitz Schweiz.
Bildnachweis: Eberle, Matthias: Max Liebermann 1847–1935. Werkverzeichnis der Gemälde und Ölstudien,  
2 Bde., Bd.1 (1865–1899), München 1995–1996, S. 66
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Vergessener Kunsthändler: Heinz Mengers

Die wesentlichen Informationen zur Sammlung von Olga Mengers wurden nach dem Krieg 
von ihren Söhnen Heinz Günther (1894–1969) und Kurt Victor Mengers (1893–1977) angegeben. 
Beide waren »vom Fach«, waren sie doch als Kunsthändler tätig, was heute vollkommen in 
Vergessenheit geraten ist. 

Heinz Mengers, der Jüngere, folgte seiner Passion im Anschluss an eine Exportlehre. Von 
1917 bis 1923 war er in New York als Kunsthändler tätig; zurück in Berlin, hatte er seit 1928 
eine Kooperation mit Karl Feyerabend von der »Blumen- und Kunsthandlung« Otto Möhrke,44 
zudem sei er seit 1927 beim Internationalen Kunst- und Auktions-Haus Berlin45 als Antiqui-
täteneinkäufer und Gutachter tätig und auch beteiligt gewesen.46 Die Mitgliedschaft in der 
Reichskulturkammer wurde ihm aufgrund seiner jüdischen Herkunft verwehrt, so dass er 
ab spätestens 1936 nur mehr aus seiner Wohnung heraus inoffiziellen Handel treiben 
konnte.47 Von einem Teil Hausrat und Kunstwerken – kein allzu großes Konvolut – trennte 
sich Heinz bereits 1936/37.48 Erst im März oder Juni 1938 floh er jedoch aus Deutschland. 
Der Auslöser ist bislang nicht völlig klar, der Aufbruch erfolgte gleichwohl überstürzt.49 
Nur mit Handgepäck reiste Heinz Mengers über Amsterdam und London nach Stockholm, 
wo er ohne Arbeitserlaubnis versuchte, sich über Wasser zu halten.50 Seine Wohnung in der 
von der Heydt-Straße 5 ließ er zurück. Mit der Verwaltung hatte er den Wirtschaftsberater 
Eberhardt Kurtz51 betraut, der Verkäufe an Möhrke und das Versteigerungshaus »Union« 
(Leo Spik) durchgeführt habe sowie teilweise selbst Gegenstände aus dem Inventar über-
nommen hatte.52 In einem Inventar der Wohnungseinrichtung, das Heinz beim Entschädigungs
amt einreichte, benennt er unter anderem zehn Gemälde von Künstlern wie Paulus Brill, 
Lucas von Uden, Gabriel Metsu und Gerard Terborch, eine Bibliothek sowie Handelsware, 
bestehend aus Antiken, alt-chinesischem Kunsthandwerk und Gemälden, die er in Truhen 
sowie auf dem Dachboden und in den Kellerräumen seiner Wohnung verwahrt hatte.53 Da 
in der OFP-Akte der Verfall der Vermögenswerte nur für ein Bankguthaben von 3.000 Reichs­
mark bezeugt ist, wurde ein Verlust nicht anerkannt.54 Heinz war nach dem Krieg völlig 
verarmt und kehrte schließlich nach Deutschland zurück, wo er 1969 verstarb.55

Kurt Mengers: bedeutender Händler  
außereuropäischer Kunst 

Auch der wenig ältere Bruder Kurt Victor Mengers (1893–1977) verlor durch die Verfolgung 
seine gesamte Existenz. Ausgebildeter Bankier,56 wurde auch er Kunsthändler, und das augen
scheinlich mit internationalem Erfolg. 

Schon in jungen Jahren hatte Kurt sich besonders für Artefakte afrikanischer und süd-
ostasiatischer Herkunft interessiert und eine Sammlung aufgebaut. In den 1920er Jahren 
wurde er zu einem der führenden Händler im Bereich der außereuropäischen Kunst.57 Auf 
zahlreichen Auslandsreisen trug er seine Ware zusammen, die er in Banksafes und bei Spe
diteuren verwahrte. Verkäufe erfolgten direkt an Privatkunden sowie in Kooperation mit 
dem Kunsthändler Heinz Hagen (Greifenhagen), wobei mehrere Ausstellungen ausgerichtet 
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wurden.58 Vor allem aber gab er größere Posten auf Auktionen, beispielsweise im Pariser 
Hôtel Drouot.59 Allein in Paris lieferte Kurt Mengers zwischen 1922 und 1939 nachweislich 
knapp 270 Objekte afrikanischer Herkunft auf Auktionen ein und wurde so in jüngerer Zeit 
als einer der Hauptakteure des Marktes mit afrikanischen Kulturgütern identifizierbar, über 
den gleichwohl nichts bekannt sei.60 Hier also kann die Provenienzforschung zu Kultur-
gütern aus kolonialen Kontexten der NS-Provenienzforschung wichtige Hinweise geben – 
und umgekehrt.

Als Kurt Mengers im Sommer 1936 mit Verhaftung bedroht wurde, floh er nach Belgien.61 
Im Mai 1940 wurde er jedoch in Brüssel verhaftet, und nach 16 Monaten Gefangenschaft in 
den Internierungslagern Le Vigeant und Gurs gelang ihm das eigentlich Unmögliche: die 
Flucht. Seiner Familie teilte er die Abläufe detailreicher mit als dem Entschädigungsamt: 
Kurts Freundin Anita war es gelungen, eine Schachtel mit getrockneten Feigen ins Lager zu 

Abb. 6: Anders Zorn (1860–1920), Sigmund Aschrott, 1911,  
Öl auf Leinwand, 99 x 78 cm, Länsmuseet Gävleborg, XLM.11023.
© Länsmuseet Gävleborg
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ABSTRACT

The case of the Mengers family illustrates how many large Jewish art collections have 
remained unexplored up until today. Only through an art trade source from 1916 was access 
to the collection of Olga Mengers possible for the first time. It turned out that Olga Mengers 
had taken over numerous high-quality works of art from the estate of her father, the famous 
Kassel industrialist Sigmund Aschrott, who, in return, had built up his collection with the 
help of Max Friedländer.

When Olga Mengers was deported to Theresienstadt in fall 1942, around 50 paintings are 
presumed to have been in her apartment. There is proof that some of them were confiscated 
and sold in a compulsory auction, while the fates of other lost artworks are unclear. This 
confusing situation is best illustrated by two paintings by Max Liebermann and Anders Zorn.

Additionally, this essay also introduces Mengers’s sons Kurt and Heinz, who both worked 
as art dealers. This context also helps to show how both Nazi provenance research and 
provenance research conducted in a »colonialist context« can be mutually beneficial today.

schleusen, in denen sie Geld versteckt hatte. So konnte Kurt einen Lieferanten bestechen, 
der ihm bei seiner Flucht half. Mit Glück und auf gefährlichen Wegen kehrte er nach Brüssel 
zurück, wo er einem Bettler seinen Pass abkaufte. Im Sommer 1942 musste er erneut unter-
tauchen, versteckte sich mit Anita bei verschiedenen Privatpersonen, schließlich, teils in den 
Wäldern schlafend, in den Ardennen und kehrte erst nach Kriegsende zurück nach Brüssel.62

In Brüssel, seiner Wahlheimat, galt Kurt Mengers zwar als eine »prominente Persönlich-
keit« unter den Geflüchteten,63 doch seinen Beruf als Kunsthändler konnte er ohne Kapital 
nicht mehr ergreifen.64 Er verstarb 1977 in Brüssel.

Der ›Fall Mengers‹ zeigt, wie allein aus einer lange vor 1933 entstandenen Kunsthandels-
quelle, dem »Schmeil-Katalog« von 1916, ein Einblick in vergessene Sammlungen, Verluste 
und Netzwerke entstehen kann. Und er zeigt vor allem eines: Es ist noch viel zu tun.
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